
VORSCHLAGSLISTE  
DES IMMATERIELLEN  
KULTURERBES IN DER SCHWEIZ



Die Schweiz hat 2008 das UNESCO-Überein- 
kommen von 2003 zur Bewahrung des immate-
riellen Kulturerbes ratifiziert. Im Rahmen der 
Umsetzung wurde eine Strategie zur Bewahrung, 
Förderung und Erforschung der lebendigen 
Traditionen in der Schweiz entwickelt. Mit der 
Erstellung eines nationalen Inventars zwischen 
September 2010 und September 2012 wurde 
eine erste wichtige Phase dieser Arbeit erfolg-
reich abgeschlossen. Dieses erste Inventar 
mit der Bezeichnung « Liste der lebendigen 
Traditionen in der Schweiz » ist verfügbar unter:  
www.lebendigetraditionen.ch

Die zweite Phase der Umsetzung betrifft die 
Auswahl von Traditionen, die zur Einschreibung 
in die Listen des immateriellen Kulturerbes der 
UNESCO vorgeschlagen werden sollen. Im März 
2013 hat das Eidgenössische Departement des 
Innern eine Expertengruppe zur Erarbeitung einer 
Vorschlagsliste (Liste indicative) des immateriel-
len Kulturerbes in der Schweiz eingesetzt. Diese 
Expertengruppe hat eine beratende Funktion und 
legte dem Bundesrat einen Expertenbericht mit 
Empfehlungen für die Kandidaturen vor.

Der Bericht der Expertengruppe ist verfügbar 
unter: www.bak.admin.ch/IKE 

 
KONTEXT



Die Expertengruppe hat ihre Arbeit zur 
Erstellung einer Vorschlagsliste des immateri-
ellen Kulturerbes in der Schweiz im März 2013 
aufgenommen und im Juni 2014 abgeschlossen. 
Die Vorschläge der Expertengruppe basieren 
auf der « Liste der lebendigen Traditionen in der 
Schweiz » und berücksichtigen die Prinzipien und 
Kriterien des Übereinkommens sowie strategische 
Überlegungen zur Situation in der Schweiz und 
zu den Anforderungen der UNESCO. So hat die 
Expertengruppe empfohlen, jene Traditionen zu 
priorisieren, die gekennzeichnet sind durch: sinn- 
und identitätsstiftendes Potential (Relevanz für 
eine Mehrheit gesellschaftlicher Gruppen in der 
Schweiz); Anpassungsfähigkeit und Nachhaltigkeit 
(Dynamik und Entwicklungsfähigkeit der 
Traditionen, Relevanz für künftige Generationen); 
Beispielhaftigkeit (Originalität der Traditionen, 
Beitrag zur Vielfalt der UNESCO-Listen); 
Potential zur internationalen Zusammenarbeit 
(das Übereinkommen räumt multinationalen 
Kandidaturen Priorität ein).

Auf der Grundlage dieser Kriterien hat die 
Expertengruppe acht Traditionen ausgewählt 
und dem Bundesrat unterbreitet. Im Oktober 2014 
hat der Bundesrat diese Vorschläge gutgeheissen 
und den Expertenbericht zur Veröffentlichung 
freigegeben.

  
AUSWAHLVERFAHREN





Mit der Lawinengefahr befassen sich vor 
allem Bergführerinnen und Bergführer und 
Verantwortliche für Seilbahnen und Skilifte, 
unterstützt von Fachleuten aus der Wissenschaft. 
Der Umgang mit der Lawinengefahr beruht auf 
verschiedenen immateriellen und wissenschaft-
lichen Kenntnissen: Studium des Klimas (Wind, 
Regen, Wärmeeinbrüche), des Schneemantels 
und der Schneeflockenarten usw. Diese 
anspruchsvolle Tätigkeit ist weit entfernt vom 
Postkartensujet des Bernhardiners mit seinem 
Schnapsfässchen und basiert auf aufwendigen 
Arbeiten, die sowohl vor Ort als auch hinter den 
Kulissen stattfinden. Einerseits geht es darum, 
die Risiken durch natürliche oder künstliche 
Schutzeinrichtungen zu reduzieren, anderer-
seits müssen auch Wintersportlerinnen und 
Wintersportler sensibilisiert und immer wieder 
neu über die Risiken informiert werden. Vor Ort 
schliesslich müssen die Wetterbedingungen 
studiert und verschiedene Schutzmassnahmen 
und organisatorische Massnahmen getrof-
fen werden, um beispielsweise Lawinengänge 
zu verhindern oder künstlich auszulösen. Der 
Risikoeinschätzung liegt ein weites informel-
les und wissenschaftliches Erfahrungswissen 
zugrunde, das über Jahrhunderte weitergegeben 
wurde. Obwohl dieses Erfahrungswissen heutzu-
tage mehr und mehr professionalisiert wird, ist 
doch auch eine genaue und persönliche Kenntnis 
der Natur nötig, die unter interessierten Laien 
direkt weitergegeben wird.

UMGANG MIT  
DER LAWINENGEFAHR





 
UHRMACHERHANDWERK

Die Uhrmacherkunst in der Schweiz stellt heute 
einen modernen Industriezweig mit internationa-
ler Ausstrahlung dar. Aber sie kennt noch immer 
fast ausschliesslich manuelle Handwerkskünste 
(Abschrägen, Zapfendreherei, Glanzschleifen, 
Herstellung von Zifferblättern, Stempeln, Setzen 
von Appliken, Stanzen, Meisteruhrmacherei), die 
auch die Grundlage für die Uhrmacherkunst als 
Kulturerbe bilden. Dieser traditionelle Aspekt 
ist besonders gut sichtbar bei der Herstellung 
von Musikautomaten und Spieldosen in 
Sainte-Croix: Die Produktion hat den Status 
als Kunsthandwerk beibehalten und geniesst 
unter den Einwohnerinnen und Einwohnern von 
Sainte-Croix eine grosse Wertschätzung. Sie 
sprechen vom « Esprit de Sainte-Croix », was ihren 
Respekt für diese Handwerkskunst ausdrückt. 
Die Kandidatur unterstreicht die Rolle von 
Ausbildung und Präzisionshandwerk, die nach 
wie vor unentbehrlich sind, wenn es um Innovation 
und technische Präzision geht. Auch wenn der 
Uhrmacherkunst in erster Linie eine wirtschaft-
liche Bedeutung zukommt, so hat sie doch auch 
die Stadtbilder und die sozialen Gegebenheiten in 
den betreffenden Regionen geprägt und verfügt 
über eine ganz eigene Symbolik, in der techni-
sche Präzision, mechanische Raffinesse und 
Zeitlichkeit eng miteinander verbunden sind und 
einen wesentlichen Einfluss auf die lokalen und 
regionalen Identitäten ausüben.





SCHWEIZER GRAFIKDESIGN 
UND TYPOGRAFIE

Grafikdesign und Typografie sind als visuelle 
Kommunikation im Alltag omnipräsent. Sie 
prägen das Erscheinungsbild von Plakaten, 
Büchern, Logos, Anzeigen, Webseiten und vielem 
mehr. Sie vermitteln Informationen und Werte, 
beeinflussen Meinungen. In der Schweiz haben 
sie aufgrund einer reichen Tradition, einer guten 
Wirtschaftslage und eines hervorragenden 
Ausbildungsniveaus einen hohen Stellenwert. Das 
Schweizer Grafikdesign- und Typografieschaffen 
zeugt von einem hohen Berufsethos, das Form, 
Inhalt und Funktion von Texten und Objekten 
im öffentlichen Raum ständig reflektiert. Die 
Tradition kennt klare Regeln für eine effizi-
ente Kommunikation, die mit dem technischen 
Fortschritt und sich verändernden gesellschaft-
lichen Anforderungen Schritt halten. Die Tradition 
des Schweizer Grafikdesigns und der Typografie 
ist identitäts- und kontinuitätsstiftend – sie ist 
jedoch nicht auf eine lokale Realität beschränkt, 
sondern entwickelt sich im informellen Austausch 
auf internationaler Ebene. Die Kandidatur, die sich 
auf den Schweizer Beitrag zum internationalen 
Schaffen im Grafikdesign und der Typografie 
konzentriert, veranschaulicht ein immaterielles 
Kulturerbe, das aus dem interkulturellen Dialog 
entstanden ist und sich dank internationaler 
Netzwerke fortwährend erneuert.





 
SCHWEIZER ALPSAISON

Der Begriff « Alpsaison » umschreibt die Arbeit 
der Viehzüchterinnen und -züchter, die mit ihren 
Herden während der Sommermonate auf die 
Alpweiden ziehen und diese bewirtschaften. 
Die Tradition der Alpsaison umfasst ein breites 
Spektrum an Fachwissen, in erster Linie die 
Versorgung des Viehs, der Unterhalt der Weiden 
und die Herstellung von Käse. Der Alpaufzug 
erfolgt heutzutage traditionell oder motorisiert, 
jedoch immer auf der Grundlage einer genauen 
Einschätzung der meteorologischen Verhältnisse 
und der Grasqualität auf der Alp. Auch die Daten 
für das Weiterziehen der Herden während der 
Saison und für den Alpabzug werden von solchen 
Überlegungen bestimmt. Trotz zunehmender 
Mechanisierung der Landwirtschaft werden nach 
wie vor auch handwerkliche Techniken angewen-
det, und das Wissen im Zusammenhang mit der 
Natur und der für jede Alp spezifischen Umgebung 
wird laufend weitergegeben. Die Alpsaison wird 
teilweise vom Tourismus vermarktet, bleibt 
aber von hoher symbolischer Bedeutung für die 
Verwurzelung der Schweiz in ihren Traditionen. 
In den Regionen, wo die Viehzucht von grosser 
Bedeutung ist, begleiten diverse Bräuche 
und traditionelle Praktiken den Alpsommer: 
Wildheuen, Alpenverlosung, Ringkuhkämpfe, 
Poyas, Betruf, Alpsegen, Älplerfeste, Bénichon, 
festliche Alpaufzüge und Alpabzüge usw.





 
JODEL

Unter Jodeln versteht man eine text- und 
wortlose Singweise. Diese wird auf einzelnen, nicht 
sinngebundenen Vokal-Konsonant-Verbindungen 
abwechselnd zwischen Kopf- bzw. Falsettregister 
und Brust- bzw. Modalregister gesungen. 
Das Jodeln eröffnet ein breites klangliches 
Spektrum zwischen gepflegtem, klassisch 
anmutendem Schöngesang bis hin zur archai-
schen, rufenden Stimmgebung. Das Jodeln in 
der Schweiz unterteilt man in den Naturjodel und 
das Jodellied. Naturjodel sind textlose Melodien, 
welche von Region zu Region unterschiedlich 
klingen. Jodellieder sind Strophenlieder mit 
einem gejodelten Refrain. Die Jodelliedliteratur 
weist eine grosse Vielfalt an klanglich, inhaltlich, 
stilistisch, harmonisch und rhythmisch variieren-
den Kompositionen auf. Jodeln ist in der Schweiz 
eine sehr weit verbreitete Praxis. Es geniesst eine 
ungebrochene Popularität und gilt als charakteris-
tische musikalische Ausdrucksform. Die Technik 
wird auf verschiedenste Weise weitergegeben: in 
Familien, von Vereinen, unter Sängerinnen und 
Sängern.





HISTORISCHE  
PROZESSIONEN  
IN MENDRISIO

Die Prozessionen der Karwoche, die seit der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts belegt sind, 
ziehen am Abend des Gründonnerstags und des 
Karfreitags durch die Altstadt von Mendrisio. Bei 
dieser Gelegenheit wird die Strassenbeleuchtung 
ausgeschaltet und in den Gassen verbreitet sich 
das sanfte Licht der « Transparente »: Auf diesen 
grossen Leuchtbildern, die sich entlang der 
Prozessionsroute über die Gassen spannen, sind 
Szenen aus den Evangelien oder aus dem Alten 
Testament dargestellt. Die ältesten Transparente 
wurden gegen Ende des 18. Jahrhunderts von 
Künstlern wie Giovan Battista Bagutti aus Rovio 
erstellt oder im 19. Jahrhundert von Augusto und 
Francesco Catenazzi aus Mendrisio. Noch heute 
werden Leuchtbilder in Auftrag gegeben, oft von 
Privatleuten, meist bei lokalen Kunstschaffenden. 
Die Gesamtheit dieser aussergewöhnlichen 
Kunstwerke bildet ein Kulturerbe von grossem 
historisch-theologischem Interesse. An der 
Gründonnerstagsprozession (Funziün di Giüdee) 
führen Dutzende von Laiendarstellern die Leiden 
Christi auf. Reiter, römische Soldaten und biblische 
Gestalten in prunkvollen Kostümen stellen Szenen 
aus den Evangelien dar. Die schlichte, feierli-
che Karfreitagsprozession (Enterro) ist stärker 
spirituell geprägt. An ihr nehmen jeweils über 600 
Personen teil, geordnet nach Zugehörigkeit zu den 
verschiedenen Bruderschaften und kirchlichen 
Vereinen. 





 
WINZERFEST IN VEVEY

Das alle zwanzig Jahre veranstaltete 
Winzerfest in Vevey ist eine szenische Darstellung 
der Wein- und Ackerbautradition. Es hat sich von 
einer frommen Prozession zu einem weltlichen 
Fest der menschlichen Arbeit und der frucht-
baren Natur entwickelt, die in heidnischen 
Allegorien sowie jüdisch-christliche Kostümen 
und Symbolen personifiziert werden. Das Fest 
wird von der Zunft der Winzer organisiert und 
mobilisiert die ganze Stadt Vevey sowie Tausende 
von Freiwilligen während mehrerer Wochen. Es ist 
zudem eine wichtige Plattform für das regionale 
kreative Schaffen, denn für jede Ausgabe werden 
eigens Aufführungen, Kostüme und Musikwerke 
geschaffen. Das Winzerfest findet ausschliess-
lich in Friedenszeiten statt und ist Begegnungsort 
für Menschen mit unterschiedlichen sozialen und 
kulturellen Hintergründen. Die Zunft kümmert sich 
nicht nur um die Organisation des Winzerfestes, 
sondern trägt auch die Verantwortung für die 
Rebbergbesitzerinnen und -besitzer im Lavaux 
und im Waadtländer Chablais, für die nachhal-
tige Bewirtschaftung der Weinberge und für die 
korrekte Entlohnung der Hilfsarbeiterinnen und 
Hilfsarbeiter. Das Winzerfest ist somit nicht nur 
ein riesiges Spektakel, es ist auch eng mit seiner 
ursprünglichen Bestimmung verbunden: der 
Anerkennung und Wertschätzung des Weinbaus.





 
BASLER FASNACHT

An der Basler Fasnacht werden die 
Ungereimtheiten, Mängel und Fehltritte in Politik 
und Gesellschaft des vergangenen Jahres oder 
auch des Zeitgeists auf lokaler, nationaler und 
internationaler Ebene mit Spott, Sarkasmus und 
spitzem Witz persifliert und karikiert. Als Mittel 
dazu dienen Kostüme, Masken (Larven), Laternen, 
fantasievolle Accessoires sowie die Baseldeutsche 
Mundart. Die Fasnacht beginnt am Montag nach 
Aschermittwoch um vier Uhr morgens in der völlig 
dunklen Innenstadt, mit dem « Morgestraich ». 
Beleuchtet wird die Stadt lediglich von zahlrei-
chen grossen Laternen, die gezogen oder getragen 
werden, und kleinen Laternen, welche die pfeifen-
den und trommelnden Aktiven auf dem Kopf 
tragen. Am Montag- und Mittwochnachmittag 
finden grosse Fasnachtsumzüge (Cortèges) statt, 
die von den Cliquen gestaltet werden. Am Abend 
ziehen die musizierenden Einheiten durch die 
Strassen. Am Dienstagnachmittag formieren 
viele Kinder und Erwachsene eigene Umzüge, 
der Abend ist von Guggenmusiken geprägt. Die 
Basler Fasnacht ist weit über die Stadt- und 
Landesgrenzen hinaus bekannt. Sie ist gleichzei-
tig fest in Basel verankert und stellt für grosse 
Bevölkerungsteile ein zentrales Identitätselement 
dar. Die Basler Fasnacht ist eine besonders reiche 
Tradition, die mehrere Bereiche und Aspekte des 
immateriellen Kulturerbes abdeckt.



Vertragsstaaten des UNESCO-Überein-
kommens können im Grundsatz eine Kandidatur 
pro Jahr zur Einschreibung einreichen, jeweils 
im März. Das erste Schweizer Dossier könnte 
somit ab März 2015 vorgelegt werden. Jede 
eingereichte Kandidatur wird von den Organen des 
Übereinkommens eingehend geprüft. Im Herbst 
des auf die Dossiereingabe folgenden Jahres 
entscheidet das Zwischenstaatliche Komitee 
des Übereinkommens über einen eventuellen 
Listeneintrag. Eine erste Schweizer Tradition 
könnte also frühestens im November 2016 in 
der Repräsentativen Liste des immateriellen 
Kulturerbes der Menschheit eingetragen werden. 
Sofern dieses Verfahren keine Änderung erfährt, 
wird die Schweiz eine der Kandidaturen auf der 
Vorschlagsliste einreichen.

Die in dieser Broschüre vorgestellten acht 
Kandidaturen werden je in einem Dossier detail-
liert beschrieben. Diese Dossiers werden im Laufe 
der nächsten Jahre in enger Zusammenarbeit 
mit den betreffenden Traditionsträgerinnen und 
Traditionsträgern zusammengestellt. Die Titel der 
Kandidaturen werden im Bedarfsfall angepasst.

 
NÄCHSTE SCHRITTE



 
PERSPEKTIVEN

Die Strategie des Bundes zur Bewahrung des 
immateriellen Kulturerbes wird auch nach der 
Auswahl der acht Kandidaturen für die UNESCO-
Liste weitergeführt. Die im Rahmen der Umsetzung 
des Übereinkommens ausgearbeitete « Liste der 
lebendigen Traditionen der Schweiz » wird dabei 
in Zusammenarbeit mit einer Arbeitsgruppe von 
Vertreterinnen und Vertretern der Kantone und der 
Zivilgesellschaft regelmässig aktualisiert.

Die Förderung der lebendigen Traditionen in 
der Schweiz ist Teil der Fördermassnahmen des 
Bundesamtes für Kultur und der Stiftung Pro 
Helvetia.

www.lebendigetraditionen.ch 
www.bak.admin.ch 
www.prohelvetia.ch
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